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Predigt an Judika in Wernsbach, 25.02.24   
 
„Ich predige, weil Kirche da ist – und ich predige, daß Kirche werde.“ (Bonhoeffer, Finkenwalder Homiletik, S.251) 

Kanzelgruß: „Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater, und dem Herrn Jesus 

Christus.“ (1.Kor 1,3) Gemeinde: Amen.  

 

Das Predigtwort für den heutigen Sonntag Judika steht 4. Mose 21, 4-9: 

 

Die Israeliten brachen auf von dem Berge Hor in Richtung auf das Schilfmeer, um das Land der 

Edomiter zu umgehen.  

Und das Volk wurde verdrossen auf dem Wege und redete wider Gott und wider Mose: Warum 

hast du uns aus Ägypten geführt, dass wir sterben in der Wüste? Denn es ist kein Brot noch 

Wasser hier, und uns ekelt vor dieser mageren Speise. 

Da sandte der Herr feurige Schlangen unter das Volk; die bissen das Volk, dass viele aus Israel 

starben.  

Da kamen sie zu Mose und sprachen: Wir haben gesündigt, dass wir wider den Herrn und wider 

dich geredet haben. Bitte den Herrn, dass er die Schlangen von uns nehme.  

Und Mose bat für das Volk.  

Da sprach der Herr zu Mose: Mache dir eine eherne Schlange und richte sie an einer Stange hoch 

auf. Wer gebissen ist und sieht sie an, der soll leben.  

Da machte Mose eine eherne Schlange und richtete sie hoch auf. Und wenn jemanden eine 

Schlange biss, so sah er die eherne Schlange an und blieb leben. 

 

Herr, segne unser Reden und Hören durch deinen Heiligen Geist. Amen. 

 

Liebe Gemeinde! 

Der Blick von oben auf die Welt tut der Seele gut.  

Der Blick vom Berggipfel ins Tal entspannt den Menschen, denn die Seele sieht, dass doch die 

ach so wichtig Welt winzig und klein ist.  

Wovor man sich vorher noch im Tal ängstigte, das schaut jetzt aus wie eine 

Eisenbahnlandschaft. In H-0 oder Minitrirx schaut die Welt kindlich schön aus. 

Man möchte am liebste mit ihr spielen. 

 

Der Blick von oben auf die Welt tut der Seele gut.  

Der Blick vom Wernsbacher Kirchturm auf das Dorf:  

Der Blick vom Pfiffer über das Wernsbachtal: Vorne Wernsbach und hinten geschwisterlich 

Weihenzell. Der Blick von der Weinberggaststätte auf das idyllische Ansbach: St. Gumbertus 
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und St. Johannes brüderlich nebeneinander. Der Blick von Oben tut gut, denn man meint, so ein 

Blick hat für ewig bestand. So erhaben schaut man drein. 

 

Heute, liebe Schwestern und Brüder,  

soll es um den Blick von unten her gehen: Den Blick von unten nach oben.  

Den kennt Ihr auch. 

Bestimmt haben irgendwann Eure Eltern gesagt: Zu dem kannst Du aufschauen.  

Der hat was geleistet. Dem macht keiner was vor. An dem kannst Du sehen was Arbeit ist.  

Es geht dann in dieser Aufforderung „Zu dem kannst du ruhig aufschauen!“ darum, dass man ein 

Vorbild hat. Zu Vorbildern schaut man auf.  

Und unsere Welt bräuchte mehr Vorbilder. Gerade einige, die an vorderster Stelle in der Welt 

stehen, geben für mich jämmerliches populistische Bild ab.  

 

Liebe Gemeinde! 

Der Blick von unten nach oben ist kein Sklavenblick. 

Es ist kein Blick aus Angst, kein ein Blick durch falsche, gezwungene Autorität, kein  

Knechtsblick. Der Blick von unten nach oben, soll ein heilsamer Blick sein. So erzählt die 

Mosegeschichte.  

 

Unser heutiges Predigtwort erzählt von so einem heilsamen Blick von unten nach oben.  

Die Geschichte ist einfach. Nach langer Zeit der Wüstenwanderung, nach Zeiten der Entbehrung 

und Entsagung begehrt das Gottesvolk auf. Mit der Freiheit ist es also doch gar nicht so einfach. 

Zumindest auf religiöser Ebene.  

Das Volk Israel murrt. „Warum hast du uns aus Ägypten geführt, dass wir sterben in der Wüste? 

Denn es ist kein Brot noch Wasser hier, und uns ekelt vor dieser mageren Speise.“  

Die Kriegsgenerationen unserer Kirchengemeinde weiß noch, was karge Speise ist, die der Seele 

und dem Gemüt nicht guttut. Meine überflussgewöhnte Mac-Donalds und Discounter, Edeka- 

und Real-Generation kennen so etwas nicht. Bei uns herrscht eher Mangel an Respekt und 

manchen Werten, Mangel an Liebe untereinander und Dürre durch Überfluss.  

 

Das Bibelwort erzählt dann, dass Gott souverän ist. Er lässt nicht kleinlich mit sich eine 

Menükarte aushandeln, angesichts seiner Tat der Befreiung von Ägypten und Bewahrung in der 

Wüste. Und so lehrt Gott dem murrenden Gottesvolk Mores, wie man sagt. Er lehrt dem Volk 

Demut. Zu hochmütig war der Blick zum Befreier und Bewahrer Israels.  
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Die Schule der Demut wird in der Geschichte sehr drastisch erzählt: „Da sandte der Herr feurige 

Schlangen unter das Volk; die bissen das Volk, dass viele aus Israel starben.“ 

Manche wünschen sich, dass unsere Westeuropäischen Gesellschaften wieder demütiger werden. 

Manche meinen sogar, in eine harte Schule der Demut müssten wir gehen, damit wir wieder 

dankbarer und zufriedener würden, respektvoller und gottesfürchtiger. Und ich gestehe: 

Manchmal denke ich auch darüber nach, was passieren müsste, dass das Heil nicht nur im 

Materialismus, sondern in Gottes Liebe und Bewahrung gesucht würde.  

 

Die Israeliten leiden hart in der Geschichte. Und Gott sei Dank, haben Sie einen Fürsprecher. 

Wie es in der Geschichte heißt:  

Und Mose bat für das Volk. Da sprach der Herr zu Mose: Mache dir eine eherne 

Schlange und richte sie an einer Stange hoch auf. Wer gebissen ist und sieht sie an, der 

soll leben. Da machte Mose eine eherne Schlange und richtete sie hoch auf. Und wenn 

jemanden eine Schlange biss, so sah er die eherne Schlange an und blieb leben. 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Der Blick nach oben rettet das Leben. Am Boden gebissen hilft nur der Blick von unten nach 

oben: auf die aufgerichtete Schlange. Und dieser Blick rettet in der Geschichte Leben.  

 

Wir kennen einen ähnlichen Blick.  

Jeden Sonntag üben wir uns in diesen Blick einen. Wir schauen auf das aufgerichtete Kreuz.  

 

Wenn wir hier zum Kreuz aufblicken, dann ist das ein dreifacher Blick, so möchte ich heute 

sagen. Eigentlich müsste ich ja sagen: Jede und jeder blickt persönlich zum Gekreuzigten auf. 

Jeder verbindet mit diesem Blick etwas anders. Denn jeder und jede hat ja eine eigene 

Geschichte in diesem Blick von Unten nach Oben, in diesem Blick empor vom eigenen Leben 

hinauf zum Schöpfer, Erhalter und Erlöser, unserem Herrn Jesus Christus.  

 

Ich möchte euch heute aber von drei Blickwinkeln erzählen. 

Zuerst schauen wir mit den beiden Figuren unter dem Kreuz auf den am Kreuz erhöhten Herrn. 

Wir sind nicht alleine in unserem Blick nach oben. Wir sind nicht alleine in unserem 

Leidensblicken. Maria und Johannes stehen auf unserer Seite.  

Das Volk Israel ist ja auch nicht alleine in unserer heutigen Predigtgeschichte. Eine neue 

Generation will ein neues Leben mit Gott im neuen Land wagen. Und Mose ist der große Mittler 

mit seiner ehernen Schlange.  
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Hier in unserer Kirche, schauen Brüder und Schwestern mit ihren Fürsprecher Johannes und 

Maria auf das Holz der Erlösung und Rettung. 

Das lehrt uns erstens, dass wir gemeinsam zu unserem Herrn und Heiland aufschauen.  

Mit denen, die uns im Glauben vorausgegangen sind. Mit den Zeugen der Botschaft und des 

Werkes Jesu. Gemeinsam schauen wir zu unserem Herrn und Heiland auf mit all denen, die auch 

ihr Kreuzt getragen haben.  

 

Liebe Schwestern und Brüder! 

Ein zweiter Blickwinkel lehrt uns, dass wir auf einen Ohnmächtigen blicken.  

Wir schauen auf zu dem leidenden und geschundenen Gottesknecht.  

Aber gerade das ist für uns wichtig, in einer Gesellschaft, die das Leid und das Sterben 

ausblenden will. Gerade das ist wichtig, in einer Gesellschaft, die murrt, wenn man nicht mehr 

strahlend jugendlich und bildschön ist.  

 

Dieser Blick von Unten nach Oben zum gekreuzigten Gott, zu Jesus Christus ist unendlich 

wichtig. Gott versöhnt uns in diesem Blick mit der Hinfälligkeit und der Gefährdung, mit der 

Verletzlichkeit und Tötlichkeit unseres Lebens.  

Und dieser Blick hilft uns das Leid und die Rätsel der Welt, die Unfertigkeit und das 

Fragmenthafte unseres Lebens vor Gott zu bringen, ihm vorzulegen, und dann letztlich versöhnt 

wieder anzunehmen.  

 

So wie man vor dem Kreuz im eigenen Herrgottswinkel kniet und aufschaut und sagt: 

Lieber Herr Jesus Christus, das lege ich dir heute vor. Ich weiß nichts mehr zu tun, als es Dir 

anzubefehlen. Schau es gnädig an und mache es, wie es Dir gefällt.  

Jesus blicke selbst so auf zu Gott im Garten Gethsemane. Es heißt ja von unserem Herrn und 

Meister im Matthäusevangelium:  

„Da sprach Jesus zu seinen Jüngern: Meine Seele ist betrübt bis an den Tod; bleibt hier 

und wacht mit mir! Und er ging ein wenig weiter, fiel nieder auf sein Angesicht und 

betete und sprach: Mein Vater, ist's möglich, so gehe dieser Kelch an mir vorüber; doch 

nicht wie ich will, sondern wie du willst! 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

vielfältig sind Eure Erlebnisse unter dem Kreuz bestimmt.  

Ich möchte heute mit einem letzten Blick schließen.  
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Wenn wir hier nach vorne und dann nach oben schauen, dann geht unser Blick an dem 

Totenschädel des alten Adams vorbei. Manche stört das, dass man den Blick auf diesen Schädel 

aushalten muss, wenn man zum König der Welt aufschauen will. 

 

Es lehrt uns aber, dass es in dem Blick aufs Kreuz nicht um ein Unten-Oben-Spiel geht.  

Wir spielen nicht, wie an manchen großen Adelshöfe Europas, wenn wir nach oben blicken.  

Es geht nicht um Etikette, sondern um die Wahrheit; die Wahrheit des Lebens.  

Denn der gekreuzigte Christus hat den alten Adam mit seiner Hinfälligkeit und 

Todesverfallenheit überwunden. Hier dürfen wir ruhig an den letzten Satz der heutigen 

Mosegeschichte denken: „Und wenn jemanden eine Schlange biss, so sah er die eherne Schlange 

an und blieb leben.“ 

 

Vom Tod sind wir alle gebissen. Aber wir sind getauft und wissen, dass dieser Biss nicht tödlich 

ist. Wir werden leben, weil wir mit dem Gekreuzigten und gestorben und auf den auferstandenen 

und zum Vater im Himmel aufgefahrenen getauft sind.  

 

Und wenn wir so auf unseren Bruder und Erlöser blicken, am Kreuz aufschauen, dann kehrt sich 

unser Blick langsam um, und wir schauen langsam wieder von oben nach unten.  

Mit einem erlösten Blick.  

 

Kanzelsegen: „Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre Eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus.“ 

Gemeinde: Amen. 




